
Das Verhältnis des Komponisten
Richard Strauss zu seiner Vater-
stadt München war kein durchweg
harmonisches., , lsar-Athen",  wie
man sich hierzulande nicht ohne
Selbstgefälligkeit zu nennen
pflegte, brachte dem
jungen Stürmer und
Dränger, der von 1886-
89 eine Kapellmeister-
stelle an der Münchner
Hofoper bekleidete, nur
wenig Sympathien enf
gegen. Seinem Mentor
Hans von Bülow be-
kannte er gegen Ende
dieser Amtsoeriode:
..lch habe nun allmäh-
lich eingesehen, daß
hier absolut nicht der
Boden ist, wo ein
erfreuliches Musikleben
gedeihen kann. Aus dem Dreck, in
dem ich hier alles finde, könnte
ich allein den Karren nicht heraus-
ziehen. Öder Sumpf, Biersumpf
überall." Sein zweites Münchner
Engagement (1894-98) brachte
zwar die Beförderung zum Hofta-
pellmeister und Nachfolger Her-
mann Levis, doch die Querelen
um die Münchner Erstaufführung
seines Gunfram, jenes 1894 in
Weimar uraufgeführten Bekennt-
niswerkes nachwagner'scher Prä-
gung, verleideten dem jungen
Strauss auch dieses zweite
Münchner Dirigieramt gründlich:
Das Orchester streikte, Sänger
gaben ihre Rollen zurück, und ein
Tenor wollte nur gegen lebens-
längliche Rente die Partie des
Guntram zu Ende singen. Eine
Abordnung verlangte vom Gene-
ralintendanten Perfall, Strauss,
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diese ,,Gottesgeiße|", aus Mün-
chen zu entfernen. Die tumult
artigen Vorgänge um Guntram
brachten den jungen Komponisten
auf die ldee, die verhaßten
Münchner Neider und Quertreiber

zur Zielscheibe eines musikdra-
matischen Gegenschlags zu ma-
cnen.

Schon in Weimar hatte er sich mit
dem Plan einer Eulenspiegel-Oper
befaßt: Till. der Schelm. der
Spießern und Philistern die Zunge
herausstreckt, war für Strauss die
rechte ldentifikationsfigur. lm Ent-
wurf des Komponisten tritt er sogar
in Schilda auf, dem klassischen
Topos für mentale Beschränktheit
und stumpfsinniges Intrigantentum:
als Welwerächter, der die Welt
verachtet, weil er sie im Grunde
liebt. Doch nach dem breiten Publi-
kumserfolg der symphonischen
Dichtung Till Eulenspiegels lustige
Streiche ließ Strauss diesen und
andere Opernpläne zum Thema
..Schilda" wieder fallen.
München war in jener Zeit die

Stadt des,,Simpl ic issimus",  einer
'1 895 gegrundeten satirischen Zei!
schrift, die sehr bald zum Zentrum
der anti-wilhelminischen Opposi-
tion avancierte. Strauss, der mit
den führenden Köpfen dieser

streitbaren Lite-
ratenbewegung
im freundschaft-
lichen Kontakt
stand, brauchte
sich über man-
gelnde Libretto-
Vorschläge nicht
zu beklagen.
Doch ließ er
sowohl Otto Ju-
lius Bierbaums
Opernbücher
Lobetanz und
Gugeline unver-
tont, als auch

Frank Wedekinds Ballettszenarien,
von denen ihn eines vorüberge-
hend (1896) zu musikalischen
Skizzen anregte: Es handelte von
einem Floh, der unter den Rock
einer vornehmen Dame geschlüpfl
war und dort allerlei unstatthafte
Scherze verübte.

Strauss mußte sich von heiter-
erotischen Sujets wie diesem be-
sonders angezogen fUhlen, teilte
er doch die kräftige Antipathie, die
seine Altersgenossen Oskar Pa-
nizza und Frank Wedekind gegen
Prüderie, Scheinmoral und Le-
bensfeindlichkeit des zeitgenössi-
schen Deutschland hegten. Entlud
sich diese Aversion in Panizzas
,,Himmelstragödie in fünf Akten"
Das Liebeskonzil (1894) noch in
einer Orgie der Blasphemie, so
fand wenig später Wedekind mit

der Uraufführung, Dresden 1901



seiner satirischen Posse Der
Liebestrank (1899) zu der für viele
Zeitgenossen verbindlichen For-
mel spielerischer Agressivität.
Auch Strauss hatte erkannt, daß
der Wilhelminismus und seine
Symbiose mit gründerzeitlicher
Verschrobenheit, reaktionärem
Traditionalismus und bornieder
Spießbürgerlichkeit einen Gegen-
schlag verdiente, mit dem man am
besten dort ansetzte, wo die zeit-
genössische Zensur am emPlind-
lichsten schien: im Bereich der
G renzüberschreilung von eroti-
schen Tabus, dem angeslammten
Terrain der Moralsatire.

In einer späten Tagebuchnotiz be-
schrieb der Komponist, wie die
langwierige Suche nach einem
passenden Stoff zu guter Letzt
doch noch von Edolg gekrönl
ward: Er habe eines Tages in einer
Anthologie niederländischer Sa-
gen. herausgegeben im Leipzig
des Jahres 1843, eine flämische
Historie entdeckt, die ihm sofort
,,die ldee eingab, ein kleines Inter-
mezzo gegen das Theater zu
schreiben, mit persönlichen Moti-
ven und kleiner Rache an der
lieben Vaterstadt." Die von Strauss
zitierte Vorlage berichtet von
einem Mädchen, das, stolz und ko-
kett, einem unliebsamen Verehrer
ein Slelldichein verspricht, zu dem
sie ihn mittels einer Art Flaschen-
zug in ihre Kammer hieven will:
aber sie läßt den Bedauerns-
werten aul halber Höhe baumeln
und macht ihn damit zum Gespött
der herbeieilenden Bürger. Ein
aller Zauberer, dem der junge
Mann sein Leid klagte, verlöscht
nun zur Slra{e der ganzen Stadt
Feuer und Licht. Nur unter einer
Bedingung, so erklärte er,  würde
es wieder hell in der Stadt: Das
spröde l\4ädchen müsse sich vor
aller Augen auf dem Marktplatz
enlkleiden, denn allein aus ihrem
Körper sei das Feuer neu zu
erlangen. Die männlichen Bewoh-
ner der Stadt hätten nur ihre
Holzscheite und Kerzen in die
Flammenstrahlen zu tauchen, die
dem Körper des l\4ädchens
entwichen. Unter allgemeinem Ju-
bel findet schließlich die unge-
wöhnliche Lichtwerdung statt, de-
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ren recht eindeutige sexuelle Sym-
bolik leicht dechiffriert werden
kann.

Der Stoff bot Strauss wonach er
schon lange gesucht hatte: dle
Gelegenheit, Kollektivrache an
einer ganzen Stadt zu nehmen, ihr
das Licht zu verlöschen und erst
nach edolgter Ergebenheitsgeste
wieder anzuzünden. Doch wer war
in der Lage, dies in der gewünsch-
ten frechen und parodistischen
Manier zu dichten? 1892 hatte
Strauss in Leipzig den Satiriker
und nachmaligen Gründer des
Berl iner Kabaretts, ,Uberbrett l "
Ernst von Wolzogen kennenge-
lernt, der nur wenig später - wie
viele Intellektuelle in den 90er
Jahren - das repressive Berlin mit
dem liberaleren München ver-
tauschte und von hier aus anti-wil-
helminische Lileraturpolitik betrieb.
Wolzogen, ein knappes Jahrzehnt
älter als Strauss, konnte schon auf
Libretto-Erfahrungen mit Engelbert
Humperdinck verweisen, für den er
eine wüsl-romantische Zigeuner-
geschichte nach George Eliots
verschollener Dichtung Fedalma
zusammengebraut hatte. Entschea-
dender war, daß es Wolzogen (wie
Strauss) auf die Bloßstellung der
bürgerlichen l\iloralbegriffe ankam
und - eine weitere Parallele - auf
die gezielte Verhöhnung des
maliösen Kulturklüngels, der
Strauss und Wolzogen in München
arg zugesetzt hatte. Man war sich
rasch einig und schon am
18.3.1899 konnte wolzogen ein
ersles Szenarium vorlegen: ,,lch
denke mir dazu sprachlich einen
derblustigen, etwas archaisirenden
stil mit dialektischen anklängen."
Wolzogens neu überdachte Perso-
nenkonstellation brachte neben
sto{flicher Straffung und drama-
turgischer Verknappung deutlichen
Kompetenzzuwachs für den ju-
gendl ichen Helden: Kunrad. wie
der beim alten Meister Reichhart in
die Lehre gegangene Jungzaube-
rer heißt, kann sich nun aus
eigener Kraft retten und benötigt
nicht mehr die HilJe des Hexen-
meisters der flämischen Sage.
Auch seine Beziehung zu Diemut,
der Tochter des Münchner Bürger-
meisters Ortolf Sentlinger, er-

scheint nun individualisiert und
wird losgelöst von jeder öffenf
l ichen Tei lnahme der beleidigten
Männerwelt. Das Opfer. das Die-
mut zu bringen hat und das im
Operntext mit dem mehr scherz-
haft karikierenden als schamhaft
verhül lenden Deckwort , ,L irum-
larumlei" bezeichnet wird, bringt
sie nun nicht mehr der gesamten
männlichen Bürgerschaft des
Ortes auf dem Marktplatz, sondern
st i l l  und heiml ich in ihrer Kammer
niemand anderem als Kunrad
selbst. Was bleibl, ist das gleich-
sam kommunale Interesse, das
hinter diesem Opfer steht. Kunrad
weiß das sehr geschickt für seine
Zwecke auszunützen: Am Ende
hat er Münchens Bürger so weit
gebracht, daß sie jedwede morali-
sche Bedenken beiseite schieben
und von Diemut energisch verlan-
gen. dem jungen Zauberer das
gewünschte und für die Lichtver-
sorgung der stadt so bedeutsame
,,Lirumlarumlei" zu gewähren:

All' Wärme quillt vom Weibe. all'
Licht von Liebe stammt - aus heiB-
jung-fraulichem Leibe einzig das
Feuer Euch neu entflammt!

Wenn am Schluß der OPer die
über das wiedererlangte Licht in
Begeislerungsstürme ausbrechen-
den Bürger diesen Vierzeiler re-
frainartig wiederholen. dann hat
sich die Meinungsbi ldung der
l\4ünchner wie in einem Lehrstück
{ür Massenpsychologie bewegt.
Von der sittlichen Entrüstung über
Kunrads Wagnis. Diemut auf
otfener Straße zu küssen, bis zum
demoralisierenden Enthusiasmus
der Schlußszene, in der man
Diemut das ,,Lirumlarumlei" förm-
lich aufdrängt, ist freilich ein weiter
Weg; doch wird er für Münchens
Bürger gangbar durch einen
zweckorientieden OpPortunismus,
dem man die lvloralbegriffe letzt-
endlich unterordnet.

Premiere 18. l \ ,4ai,  19 h. Pnnzregenler-
rhearer, mJsikal.Llg. David Stahl Begie:
Hellmuth Matiasek, in Zusammenarbeit mit
der Bayerischen Theaterakademie August
Everding; weitere Vorstel lungen: 25 5;
27.5.; 30.5.; 8.6.
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Gesprächskonzerte
Stefan Mickisch
Carl-Orff-Saal, Gasteig

Sonntag, 04.05.2003, 11 h
Die Walküre
Samstag, 17.05.2003, 15 h
Siegfried
Sonntag,  18.05.2003,  11 h
Götterdämmerung
Kosten: € 15.80 pro Karte

25 Jahre Heinz-Bosl-Stiftung
Prof. Konstanze Vernon
(lBS-Ehrenmitglied)
mit Schülern der BosFstiftung
im Gespräch mit Vesna Mlakar
Künstlerhaus am Lenbachplatz
Montag, 23. Juni 2003, 19 h

Vorschau auf Jul i

Workshop mit
KS Anna Tomowa-Sintow
und Schülern der Singschul

Prof. Jörg Widmann
im Gespräch mit Helga Schmidt
Komponist der
Urauff ührung/Festspiele
Das Gesicht im Spiegel
Dienstag, 15. Juli 2003, 19 h

Robert Gambill
im Gespräch mit Wulfhilt Müller
Tannhäuset der
Festspielaufführung
Sonntag,20. Jul i  2003, 16 h

Kasse und Einlass eine Stunde vor
Beginn .
Kostenbeitrag:
Nlitglieder € 3,-, Gäste € 6,--
Schüler und Studenten zahlen die
Hälfte

Wir gratulieren:
17.05. Birgit Nilsson
21.05. Karl-Christian Kohn
28.05. Ekkehard Wlaschiha
18.06. Eva lvlarton
26.06. Claudio Abbado

zum 85.
zum 75.
zum 65.
zum 60.
zum 70.

IBS-Vortrag

Rodelinda
Oper von G. F. Händel anl. der
Festspielpremiere
Ref.: Markus Laska
Montag, 16. Juni 2003, 19 h
Künstlerhaus am Lenbachplatz
Eintritt: Mitglieder frei, Gäste € 2.--

Kultureller Frühschoppen

Samstag, 14. Juni 2003
Teezeremonie im Japanischen
Teehaus im Englischen Garten
(hinter dem Haus der Kunst)
Treftpunkt 13.30h
Kosten ca. € 7,50

lhr überwältigendes Interesse än der
Führung durch das Gädnerplatzthea-
ter hat uns mehr als überrascht. Es tat
uns leid, dass wir fast die Hälfte wie-
der ausladen mussten. Aus feuer-
polizeil ichen Gründen ist eine größere
Gruppe leider nicht möglich. Wir wie-
derholen diese Führung noch einmal
in der neuen Spielzeit.

Einladung zur
Mitgl iederversamml ung
Mittwoch,21. Mai 2003, 19 h

Künstlerhaus am Lenbachplatz
siehe Seite 11

Wanderu ngen
Samstag, 10. Mai 2003
Poing-Speichersee-Gelting-
Poing
Führung: Otto Bogner, Tel. 36 37 15
Gehzeit ca. 3 % Sld.
56lvarienplal/  ab 9.00 h

Poing an 9.23 h

Samstag, 28. Juni 2003
Olching-Mitterndorf-Dachau
Führung: Otto Bogner, Tel- 36 37 '15

Gehzeit ca. 3 3/a Std
S 6l\,4arienplatz ab 9.02 h

Olching an 9.27 h

Jeder 
-fei lnehmer 

unternimmt die Wande-
rungen auf eigene Gefahr. lrgendeine Haf-
tung für Schäden wird nicht übernommen.

Anzeiqe

Reisen

Für IBS-l\,4itglieder bieren Open- &
Kultuteisen Monika Beye e-Schel|er (Tel.

08022-3649 und 01701 4069872, Faxl
08022-663930. l \4.Beyerle'Scheller@ l-

onl ine.de) folgende Reisen an:

06.o. 08.05.03 Regensburg Jakob Lenz
(Bihm) R.r l .Ostermann

10.-12. 05.03 Mannheim, Det Fl iegende
Ho änder (Wagnet)
l i  St. Winge, D: A. Fischer
Il Combattimento di Tancrecli
e C/odnda (Monteverdi) und
H e tzog Bl a u ba rt (Bartak)

23.-26.05.03 Leipzig Det Frcischütz
(W eb,et), De r R osenkava I ier
(Strauss), Bach-Fest

03.06.03 Ulm Äthal€ (Händel)
08.06.03 NürnbergRheingold

(Wagne0
Nachmittagsvorstel ung

15.06.03 Landshut The Rape of
Lrcretla (Britlen) WOE'Ticket

19.-22.06.03 Amsterdam Van Gogh-
Ausslellung u nd E u ry anth e
(Webeo mt W. Brendel

05.07.03 lfirnlingHaffmanns
E rzä h I u n ge n (O|Ienb'ach)

13.07.03 Andechs Catmina Bunna
und Missa Creolla

24.08.03 SalzburgDieBakchantinnen
(Egon Wellesz)
Nachmittagsvorstellun g

04.09.03 AmbergBayerische
LandesaLrsstel lung

06.09.03 Benediktbeuern
Liederabend im Barocksaal

Vorauss.
02. '05.10.03 Südmähfen

Kultur- und Weinreise

SIE LESEN IN
DIESER AUSGABE

1/2 Feuersnot
3 Veranstaltungen/Mitteilungen
4 Juha Uusitalo
5 Udo Zimmermann
6n Nike Wagner
8 Bo Skovhus
9 Reisen/Buchbesprechungen
10 Das IBs-Ring-Quiz
11 lmpressum

Mitgliederversammlung
12 In memoriam M. Prawy

Xl IBS e.V., Postfach 10 08 29, 80082 München
El und Fax: 089/300 37 98 - ibs,weber@t-online.de - www.opernfreundemuenchen.de

Bürozeiten Mo-Mi-Fr 10-13 h Büroanschritt: Gartenstraße 22llV



Juha Uusitalo
Wenn Finnen den Mund aufmachen, singen sie lieber.

lm neuen Blockhaus, 55 km nörd-
lich von Helsinki, wartet die Fami-
lie Uusitalo mit den Töchtern lvlaisi
und Vilja auf Zuwachs, der sich
ausgerechnet zu( 2. Götterdäm-
merung-Vorstellung angekündigt
hat. Mit Flugticket in der Tasche ist
der angehende dreifache Vater je-
derzeit zum Abflug nach der Vor-
stellung bereit. Juha Uusitalo ist in
der Partie des Gunther an der
Bayerischen Staatsoper in David
Aldens Neuinszenierung zu hören.
Des einen Freud, des anderen
Leid, dass wir brandneu diese
lnlormation des stolzen Vaters
edahren durften, musslen wir an
diesem 8. Februar mit der Absage
von Matti Salminen bezahlen, der
ein Opfer der Witterungsverhält-
nisse, möglicherweise auch der
anstrengenden Probenzeit wurde
und nur noch krächzen konnte.
Um das Künstlergespräch zu ret-
ten, emp{ahl er uns seinen Kolle-
gen, Zimmernachbarn und Sti{-
tungs-Stipendiaten, Bassbariton
Juha Uusitalo, dessen Jinnischer
Name ins Deuische übersetzt
Neuhaus oder italienisch Casano-
va bedeutet.

Wenn Finnen den Mund autma-
chen und mal gerade nicht singen,
zeigen sie einen verschmitzten,
hinlergründigen, herzerf rischenden
Humor und dafür ist Juha Uusitalo
ein charmantes Beispiel. Es ist ja
immer wieder schwer für einen
Moderator sich in wenigen Stun-
den auf einen neuen Gast einzu-
stellen, nicht so für Monika Beyer-
le-Scheller, die eine launische
Unterhaltung in deutsch mit Juha
Uusitalo lührte. Dort wo der
Sprachschalz unseres Gasles
nicht ausreichte half Wulf hilt Müller
mit Englisch aus.

Geboren in Vaasa, Ostrobotnia
(Finnlands Texas), beschloss Juha
Uusitalo mit 7 Jahren, dass er mit
einem Musikinstrument an Attrakti-
vität und Sympathie gewinnen
könne, wie sein Klarinette-sPie-
lender Nachbar. Er bat seinen
Trompete-spielenden Bruder ihm
ebenfalls eine Klarinette mitzubrin-
gen. bekam al lerdings nur eine

Flöte, fand Gefallen daran und
studierte später an der Sibelius-
Akademie in Helsinki Querflöte.

Bis 1998 spielte er dieses Instru-
ment als Mitglied des Orchesters
der finnischen Nationaloper in
Helsinki. Zum Singen der (auch
dank l\4atti Salminen) weltberÜhm-
ten finnischen Tangos brachte ihn
schließlich das erste Rendezvous
mit seiner späteren Frau. Lehrerin
Iür l\4usik und rhythmische Sport-
gymnastik. Ganz stolz erwähnt er
beiläufig, dass er als einziger
l\4ann gegen 200 Damen in der
Konkurrenz eine Bronzemedaille in
dieser Frauendisziplin errang. Nun
aber sollte die Stimme geformt
werden und er fand in Prof. Pekka
Saloma einen strengen Lehrmei-
sler, der von ihm nach der ersten
Stunde als Hausaufgabe den
Sachs-Schluß-l\4onolog lorderte.
Seine Stimmbildung lief parallel zu
der Orchestertätigkeit, was ihm
beiläufig half, die Präsenz des
Sängers auf der Bühne zu studie-
ren.

Am mittelsächsischen Theater in
Freiberg begann sein erstes Enga-
gement in Deutschland. 1998 de-
bütierte er in Wels (O) als Hollän-
der, den er auch in der Neuinsze-
nierung Konwitschny/Metzmacher
2006 an der Bayerischen Staats-
oper singen wird. In 2004 singt er
diese Partie zusammen mit Malti
Salminen als Daland bei den
Festspielen in Savonlinna. So
hätte er doch wunderbar auch in
das junge Team zusammen mit

Jakko Ryhänen in den neuen
Holländer von Bayreuth gepasstl
Neben den bereits erwähnten
Partien wird er in lvlünchen in den
nächsten Jahren als Donner im
Rheingold und Kothner in der
neuen Meistersinger-lnszenierung
zu hören sein. In der Götz
Friedrich Inszenierung singt er an
selner Hausoper in Helsjnki den
Wotan. (Als Siegf riedryandetel
hörten wir ihn schon 1999 bei
Gustav Kuhn in Erl.) Juha Uusitalo
sieht sich dennoch nicht aus-
schließlich als Wagner-Sänger,
ebenso gerne singt er Bufto-
Partien (,,lch war schon als Kind
der Clown in der Familie"), Schla-
ger und immer noch finnische
Tangos.

Marti Talvela hatte vor seinem
lrühen Tod die Fortführung der von
ihm gegründeten Stiftung für
begabte f innische Sänger Matti
Salminen übertragen (..Du hast als
Sänger auch Verantwodung für
den Nachwuchs zu sorgen"). Die
Stipendiaten bekommen nach
ihrem Hochschulabschluß bei füh-
renden Professoren in ganz
Europa zusätzlichen Gesangsun-
terricht. Ein weiterer Stipendiat,
der lyrische Bariton Tommy
Hakala, ist derzeit im Engagement
an der Leipziger OPer. ,,Matti und
seine Stipendiaten" werden künttig
auch zusammen im Konzert auf-
Irelen.

Die Einführung Juha Uusitalos in
München ist ihm prächtig gelun-
gen, bei Kritik und Publikum glei-
chermaßen. Der neue Spross der
Familie (ein Junge) zeigte eben-
falls schon Verständnis Iür den
Terminkalender seines Vaters und
kam am 25. Februar, also noch vor
der Götterdämmerung-Premiere,
gesund und munter mit 3 kg und
50,5 cm zur Welt. ,,Nlit der Familie
ein normales Leben zu führen ist
mein ganzer Luxus .  gönnen wir
ihm diesen Luxus tausendfach,
sofern er uns einige Abende auf
der Opernbühne mit seiner wun-
derschönen Stimme erf reut.

Foto: W. I\,4üller

Sieglinde Weber
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Udo Zimmermann, ein Theatermann, der auch komponiert

Der gefüllle Clubraum im Künstler-
haus ließ unsere lnterviewerin
Helga Schmidt leststellen, dass
alle lnteressierten gekommen wa-
ren, nachdem ein jm vorigen Jahr
geplanter Termin wegen Erkran-
kung von Prof. Zimmermann hatte
entfallen müssen. Bei der Befra-
gung des Gastes ging's natürlich
zuerst  um die Vi ta :  Er  is t  1943 in
Dresden geboren und in der brutal
zerstörten Stadt aufgewachsen,
was den elegischen Grundton sei-
nes Schaffens mit bestimmt hat,
einer Tristesse, die sich der Heiter-
keit selbst im Märchenspiel des
Schuhu verweigert. Acht Jahre
s ingt  er  im Kreuzchor ,  fä l l t  aber  bei
der Aufnahmeprüfung zum Ge-
sangsstudium durch. Der Kreuz-
kantor schlägt ihn zur Aufnahme in
die kaum besetzte Kompositions-
klasse vor, und er wird an der Mu-
sikhochschule Dresden zugelas-
sen. Dort studiert und absolviert er
dann auch noch Dirigieren und
Gesang. An der Akademie der
Künste in Berlin DDR setzt er
seine Studien lort, wobei er sich
eher autodidaktisch weiterbildet
und Vorbilder elwa in Henze und
Lutoslawski tindet. Damit gehört
Udo Zimmermann zu den Kompo-
nisten der DDR, "die sich von einer
verengten Auffassung des
sozialistischen Realismus abwand-
ten" (Brockhaus/Riemann).

Aber er verläßt das sächsische
Heimatland nicht, dessen reichem
Kulturerbe er sich verpflichtet fühlt.
So beginnt er seine berufliche
Tätigkeit als Dramaturg an der
Staatsoper in Dresden als einem
"Ort des geistigen Lebensraumes",
wie er mit Thomas l\4ann empf in-
det. Gleichzeitig leitel er das
Studio für Neue l\ilusik. An der
Musikhochschule erhält er einen
Lehrauftrag und wenig später die
Professur.
Als bedeutendster Komponist der
DDB kann er in Bonn 5 Jahre lang
eine Musiktheaterwerkstait leiten.
Nach der Wiedervereinigung wird
er Intendant der Leipziger Oper
und engagiert sich. wie zuvor in
Dresden, Iür die Werke zeitgenös-
sischer Komponisten. So bringt er

z.B. -  besonders spektakulär -
Stockhausens Dienstag aus Licht
zur Urauf lührung (1 993).

33 Jahre lang hat Udo Zimmer
mann sein Leben in den Dienst
des lvlusiktheaters gestellt, und
natürlich hat er auch dafür kompo-
niert. Aus diesem OEuvre hatte
Helga Schmidt drei Beispiele aus-
gewähl t ,  d ie  s ie  in  e indrucksvol len
Ausschnitten vorstellte: Levins
Mühle, 1973 uraufgefühft, ist die
früheste der vorgestellten Opern.
Zimmermann hat das Libretto nach
einem Boman von Johannes
Brobowski gestaltet, in dem es um
den Mißbrauch von Macht geht
und damit um ein besonders
düsteres Kapitel aus dem
"verschütteten Brunnen des
Bewußtseins, den man Geschichte
nennt '  (Z immermann):  h ier  um das
Verhältnis der Deutschen zu den
Polen, nicht nur in NS-Zeiten,
sondern zurück durch die Jahrhun-
der te.  Die Handlung fühd in  e inen
kleinen Ort im deutsch-polnischen
Grenzgebiet, wo ein bescheidener
lüdischer l\4üller von einem reichen
deutschen l\4ühlenbesitzer ruiniert
wird. Zimmermanns Frau ist Polin;
um so dr ingender is t  se in Anl iegen
um Aussöhnung der beiden Völ-
Ker.

Ganz anders das nächste Beispiel:
Der Schuhu und die fliegende
Prinzessin. Hier konnte der Kom-
ponist das Libretto zusammen mit
dem Dichter Peter Hacks ge-
stalten, der das Werk zuvor als
Schauspiel veröffentlicht hatte.
Aber da ist nichts von Märchen-
heilerkeit, sondern "eine Groteske,
d ie den ganzen (DDR)Staat  in
Metaphern karikied". Trotzdem

macht 1976 dle Uraufführung in
Dresden unter der Regie von Har-
ry Kupfer "wegen ihres Esprits und
szenischen Ein{allsreichtums Furo-
re". (Harenberg)

Das Thema WeiBe Rose halle
unseren Gast schon in Studien-
zeiten zu einer Oper inspiriert, ob-
wohl der Opfergang der Geschwl-
ster Scholl, weil christlich motiviert,
in der DDFI totgeschwiegen wurde.
Diese erste, sehr realistische Fas-
sung wurde auf Anraten von Chri-
stoph v. Dohnänyi in eine 2-Perso-
nen-Kammeroper umgeschrieben,
zu der  Wol fgang Wi l laschek in
Zusammenarbeit mit dem Kompo-
nisten das Libretto schrieb. Da mit
nur 15 lvlusikern leicht zu beset-
zen, erlebte das Werk einen Auf-
führungsrekord von 30 InsTenie-
rungen a l le in  im Jahr  der  Urauf-
führung 1986 (Hamburg)  und wur-
de in mindestens 10 Sprachen
übersetzt. Als Beispiel für eine der
vielen Kompositionen Zimmer-
manns, die nicht im Opernbereich
liegen, brachte Helga Schmidt
zwei Ausschnitte aus Pax Que-
stuosa tüt Chor, Orchester und
Baritonsolo, einem Auftragswerk
der  Ber l iner  Phi lharmoniker  zu
deren 1oojährigem Bestehen. Als
Text dient das Friedensgebet des
Hl. Franziskus, ergänzt durch
Dichtungen von Autoren des 20.
Jahrhunderts. Das DONA NOBIS
PACEM aus der h-moll-Messe von
Joh. Seb. Bach geht durch das
ganze Werk und bricht am Schluss
bei PA ab, damit die Unedüll-
barkeit der Bitte zum Ausdruck
kommt.

Was unseren Gast aber jetzt mil
Schaffensdrang edüllt, ist die
Fortführung der Aufgabe, die er
seit 7 Jahren als künstlerischer
Leiter der l\4usica Viva mit soviel
Erfolg betreibt. Er sieht ein breites
Spektrum von neuen lvlöglich-
keiten vor sich, wie etwa inierna-
tionale Kontakte zu ähnlichen
Unternehmen, Kooperation mit der
Biennale, ja sogar Einbeziehen
von Darstellung. Schließlich ist er
ja ein Theatermann.

lngeborg GieBIer
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Nike - Wagner - Theater ist eine Zeitkunst

Als Dritte im Bunde ist nach David
Alden und Juha Uusitalo die Pro-
duktionsdramalurgin des Münch-
ner Ringes Nike Wagner der Ein-
ladung zum Künstlergespräch des
IBS gefolgt. NatÜrlich drehte sich
das Gespräch um den neuen Rlng,
aber selbstverständllch kam die
Rede auch auf Bayreuth und die
Zukunftspläne von Nike Wagner.

Zunächst gab Nike Wagner einen
kurzen Abriss ihrer Biographie. Als
drittes von vier Kindern von Wie-
land und Gertrud Wagner. ist sie
als einziges nicht in Bayreuth son-
dern am Bodensee geboren wor-
den. Die Familie hatte es am Ende
des Zweiten Weltkrieges nach
NussdorJ verschlagen. An ihre
Kindheit und Jugend in Bayreuth
erinned sie sich sehr gerne. Die
Villa Wahnfrled und auch das
Feslspielhaus waren ein riesen-
großer AbenteuerspielPlatz, an
dem sie mit ihren Freunden her-
umtoben durfte. Das Elternhaus
war von Liberalität und Toleranz
geprägt. Sehr nachdenklich stimm-
te sie die Zuhörer mit der Bemer-
kung: "Erst wenn man etwas
verloren hat, weiß man, was man
gehabt hatl" Um dies zu erkennen
musste sie allerdings auch erst
den Verlust ihres Vaiers und den
damit verbundenen Weggang aus
Bayreuih erfahren. Nach anfäng-
lichem l\4usikstudium in l\4ünchen
und Berlin wandle sie sich den
Theater- und Literaturwissenschaf -
ten zu. Über ein St ipendium kam
sie in die USA, wo sie auch unter-
richtete. Nach dem Abschluss die-
ser Sludien war sie freiberullich
tätig. als Kulturwissenschaftlerin
und Autorin. Sie wählte Wien als
ihren Hauptwohnsitz. Bis zum
Anfang der 90er Jahre hat sie nie
über Bayreuth und/oder Bichard
Wagner gearbeitet, es zeigte sich
jedoch, dass es auch in ihrem Stu-
diengebiet, der Wiener Moderne,
immer wieder Bezüge zu Wagner
und Bayreuth gab.

Als dann der Stiftungsrat der BaY-
reuther Festspiele Ende der 90er
Jahre die Nachlolge ihres Onkels
Wollgang Wagner zur Diskussion

stellte, war sie bereil, diese Auf-
gabe zu übernehmen. Sie erar-
beitete ein Konzept zur Erneu-
erung der Festspiele und legte
dieses dem Stiftungsrat vor. Darin
verlangte sie ein neues Nachden-
ken über Bayreuth, eine neue BaY-
reuther Dramaturgie, d.h. einen
erweiterten SpielPlan und eine
zweile "junge" Saison. Nach ihrer
Meinung müsse auch die Karten-
verteilungs-Politik durchleuchtet
werden. Denn längstens kommen
nicht mehr die l\4usik- und Kunst-
liebhaber zum Zuge, sondern Jene
Schickeria, die Bayreuth zur He-
bung ihres gesellschaftlichen Sla-
tus braucht. Bayreuth werde nicht
mehr als Kunst-Raum verstanden,
sondern fungiere inzwischen als
eine Art "Erlebnisbad". Nicht die
Bühne und die l\4usik sind wichtig,
sondern das pure Dabeisein. Das
müsse sich ändern. Der aktuelle
Stand der Dinge ist jedoch, dass
Wol{gang Wagner den Vertrag auf
Lebenszeit, den die Stadl BaYreuth
und der bayerische Staat ihm
gegeben haben, aussitzen will. Er
hat Verträge mit Dirigenten und
Regisseuren für die nächsten 5 bis
1o Jahre geschlossen und somit
die Richtung, die Bayreulh gehen
soll, festgelegt.
Nach ihrer Meinung wäre es in
jedem Falle den Festspielen dien-
lich, wenn der oder die Nachlol-
gerln aus der Familie Wagner
kommt. Allerdings. so schränkt sie
ein, müsse sich diese Person als

befähigt ausgewiesen haben. die
Leitung der Feslspiele zu über-
nenmen.

Die Sprache kam dann aul den
l\4ünchner Fmg. Nike Wagner er-
läuterte zunächst einmal ihre Auf-
gabe als Produktionsdramaturgin
Anders als bei der Dramaturgie am
Sprechtheater, wo die Texte der
Stücke bearbeitet werden, lindet in
der Operndramaturgie natürlich
kein Eingriff in den "Text", den
musikalischen Ablauf, statt. Dieser
ist sozusagen sakrosankt. Der
Operndramaturg denkt mit dem
Regisseur über SPielvariationen
nach und belreut die literarisch-
intellektuelle Seite einer Produk-
tion. Ein Produktionsdramaturg lst
per Vertrag an einen Regisseur
und eine einzelne Produktion ge-
bunden. ln München bedeutete
dies für Nike Wagner die Zusam-
menarbeit mit Herbert Wernicke.
Nach dessen plötzlichem Tod
stellten sich schwere Fragen:
Soll die Produktion fortgeführt wer-
den? Wer kann und will in die Kon-
zeption eines anderen Regisseurs
einsteigen?

ln ersten Gesprächen mit Sir Peter
Jonas signalisiede Nike Wagner
ihre Bereitschatt den Hlng "weiter-
zuschmieden". Heute ist sie aller-
dings lroh darüber, dass ihr diese
Aufgabe nicht übertragen wurde.
Eine neue Sichtweise zu eratbei-
ten, sei schwierig, wenn die Phan-
tasie durch viele Wagner-Produk-
tionen schon eingeengt ist, wenn
die Bilder im KoPf schon fixiert
sind. Wagner brauche aber immer
den Irischen Blick, die unerwar-
teten PersPektiven.

Der Wechsel von Herbert Wer-
nicke zu David Alden bedeutete
natürlich eine Zäsur. Es war dem
lnlendanten sehr schnell klar' dass
die Walküre zunächst als Zwi-
schenproduktion aulgefühd wer-
den solle, um dann von Alden neu
bearbeitet zu werden. Siegfrieo
und Götterdämmerung würden von
David Alden ohnehin neu konzi-
pied. Der Münchner Bing wird am
Aprili NIai zyklisch aufgeführt, mit



Rheingold als dem Vermächtnis
von Wernicke, und den drei Haupt-
stücken von David Alden. lhre
Aulgabe als Dramaturgin brachte
es mit sich, daß Nike Wagner sich
mit den Vorstellungen David
Aldens auseinandersetzen muss-
te,  mi t  se inen ldeen und wie er  s ie
verwirklichen wollte. Was anfäng-
lich nicht immer leicht zu verste-
hen war, erwies sich jedoch als
außerordentlich durchdacht und
kohärent. Alden kennt das Wag-
nersche Werk sehr genau und
bemüht sich um eine zeitgemäße
Ubersetzung von dessen Figuren
und Situationen.

Daran anschließend entwickelte
s ich e ine Diskussion über  d ie
Bühnenästhetik unserer Zeit, und
nicht wenige Anwesende gaben zu
verslehen, dass sie den "N/lüll des
Alltages" nicht auch noch auf der
Opernbühne präsentied bekom-
men möchten. ln diesem Zusam-
menhang sprach Nike Wagner
davon, dass Theater eine Zeit-
kunst sei: Aufgabe dieses Thea-
lers ist es, nicht anschmeichelnd
und weichgespült daherzukom-
men, sondern durch Ecken, Kan-
len und Brüche den Zuschauer
anzuregen, über das Gehörte und
Gesehene zu reflektieren und sich
in Gesprächen damit auseinander
zu setzen. Der Schaffens-Prozess
des Rmgs sei schließlich selber
voller Brüche und Slilwechsel ge-
wesen, so Nike Wagner.

Nike Wagner er läuter te wei terh in.
es sei besser, nicht bei allen Pro-
ben anwesend zu sein, sonst
bestünde die Ge{ahr, "betriebs-
blind" zu werden, man müsse sich
den Blick frei halten. Das helfe
dann auch dem Dialog mit dem
Regisseur und den lvlitwirkenden
weiter. Aul die wiederholte Frage,
ob sie doch nicht besser bzw.
gerne die Regie des Ringes übet-
nommen hätte, gab Nike Wagner
zu verstehen, dass sie ihre Talen-
te, aber auch ihre Grenzen kenne.
Es gehe ja  n icht  nur  um die Kon-
zeption und die Wahl ejner Asthe-
tik für ein Werk, dahinter stehe
auch ein enormer organisatori-
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Nike Wagner

scher Aufwand. Die Koordination
und Disposition der verschiedenen
Faktoren, die an einer Opernaul-
führung mitwirken, gehören auch
zur  Arbei t  e ines Begisseurs -
selbst wenn dafür ein Team von
Mitarbeitern bereitgeslellt ist. Die
Professionalität eines Regisseurs
bestehe zum Beispiel auch in
seiner Proben-Okonomie. Wo insi-
stiert man, was lässt man beisei-
te? Wie perfektionistisch darf man
sein, wo muss man's lau{en las-
sen? Die Mühsal, einen Rlng zu
bewältigen, sei an einem Re-
pertoirehaus wie der Bayerischen
Staatsoper ungleich höher als bei
einem Festival.

Nike Wagner ist gerne Dramatur-
gin. Die ldeen des Regisseurs sind
in Worte zu fassen, die Pro-
grammhefte müssen konzipiert
und geschrie-ben werden, es gibt
eine Menge Off entlichkeitsarbeit.

ln einem letzten thematischen
Schwerpunkt sprach Nike Wagner
über ihre Zukunftspläne. Sie ist
künstlerische Leilerin des "Kunst-
festes Weimar", welches ab 2004
stattfinden wird. Bei der Suche
nach einem geistigen Schutzpa-
tron stieß sie bald aul Franz Liszl:
Franz Liszt hat in Weimar gelebt
und war Weltbürger und Europäer
zugleich. Außerdem veranstaltete
er dort erstmals moderne Musik-
festspiele. Liszt zu Ehren heißt das
Kunstfest "pölerinages". Ab dem
20. August 2004 sollen hier
jähdich Konzerte, Theater, Tanz,
Literatur und andere künstlerische
Aktionen, auch "cross-over", slalt-
f inden.  Jedes Jahr  bekommt e in
eigenes Motto, damit die Veran-
staltungen sich nichl in der Belie-
bigkeit verlieren. Spielstätten gibt
es genug in Weimar, Weimar ist
e igent l ich se lber  e ine e inz ige
Spielstätte, ein Gesamtkunstwerk.
Aber auch andere Orte in Thürin-
gen stehen zur Verfügung. Bisher
konnten der Pianist Andras Schiff
und seine Capella Andrea Barca
gewonnen werden. Vierzehn Tage
lang sol len s ie 'Orchestra in
Residence" in Weimar sein, um
neben ihren Konzenen auch mit

den Schülern der Hochschule
"Franz Liszt" zu arbeilen. Das
Kunstfest wird etwa vier Wochen
lang dauern und Nike Wagner
hofft, dass ein Teil der internatio-
nalen Festspielgemeinde den Weg
in diese kulturhistorisch einmalige
Landschaft Jinden wird.

lm Anschluss an das fast Twei-
stündige Gespräch, welches Wulf-
hilt Müller leitete, hatten die Anwe-
senden noch d ie Mögl ichkei t .  Bü-
cher .  d ie d ie Buchhandlung Des-
sauer vor und nach dem Gespräch
verkaufte. von Nike Wagner sig-
nteren zu lassen.

Johannes Stahl

Liieraturhinweise:

Nike Wagner: Wagner Theater
tsBN 3-458-16898-2
Auch als Taschenbuch erhält l ich

Nike Wagner:
Traumtheater -Szenarien der I\,4oderne
Ein Buch über die Entwicklung aus dem 19.
Jh. zum 20. Jh. und die Auswirkung auf das
Reg etheater
tsBN 3 358'17069-3.

Veranstaltunqshinweise:

Prinzregenten/Theaterakademie/
Hochschule:

15. Juni Ballett-Gala -
Benef izveranstaltung zugunsten
krebskranker Kinder. Maria
Eichwald und Solisten des
Bayerischen Staatsballetls.
Veranstalter Oleg Makhov.

Die Wiederauf nahme des Don
Giovanni enltällt leider. Dalür
inszenied Christian Pöppelreiter
neu Die Hochzeit des Figaro.
Termine:  26. ,  29. ,  34.  Juni ,  2 . ,  3 . ,
4 .  Ju l i  jewei ls  19 h.

29. Juni Tag der oftenen Tür im
Prinzregententheater

20.Jul i  -11 h -  Abschlußkonzer t
der  Münchner Singschul '

Pinakothek der Moderne
22. Mai,2Q h, Kairos Ensemble,
Andreas H6rm Baumgartner,
spielen Krenek, Wellesz



Trotz schönslen Vorfrühlings-
wetters fanden sich im Künstler-
haus am Faschingssonntag weit
über 100 lvlitglieder und Gäste ein.
Der wunderbare dänische Bariton
Bo Skovhus wurde erwartet. Wulf-
hilt Müller moderierte das Ge-
spräch.

Skovhus ist einer der besonders
geschätzten Interpreten des Don
Giovanni der Gegenwart. Wer ihn
in dieser Rolle erlebte, weiß, daß
er sowohl gesanglich, als auch
durch seine Bühnenpräsenz über-
zeugt. Gleich zu Anfang des Ge-
sprächs wurde er auf diese Rolle
angesprochen. Bo Skovhus be-
richtete, daß er diesen Pad öfters
als 150 mal an vielen Opernbüh-
nen der Welt gesungen habe. Jetzt
wi l l  er  e ine Pause e in legen,  damit
er die Rolle wieder mit frischen
lmpulsen angehen kann.

,,lch hatte viel Glück" erzählt er
uns. Fast unglaublich, mit 26
Jahren debütiede er 1988 in der
Titelrolle des Don Giovanni an der
Volksoper in Wien! Das kam so: Er
studierle damals noch in Kopen-
hagen, und eines Tages erreichte
ihn e in Anruf  .  er  möge nach Wien
zum Vorsingen kommen. Bo Skov-
hus glaubte zunächst an den
Scherz eines Studienfreundes und
legte wieder auf . Aber es war kein
Scherzl Man holte ihn zum Vor-
singen. Eberhard Waechter war
seinerzeit lntendant an der Volks-
oper. Skovhus kannte seine Plat-
teneinspielungen und schätzte ihn.
Als er Waechter irgendwo in den
Gängen begegnete. fragte er naiv.
ob er denn auch vorgesungen
habe. ,,Waechter lachte sich halb-
tot" erzählte Skovhus. Bo Skovhus
bekam die Rolle des Don
Giovanni, und noch heute spricht
er mit Begeisterung von der für
sein damals so jugendliches Alter
stimmigen lnszenierung. Mit
Waechter verband ihn bis zu des-
sen Tod 1992 eine echte Freund-
schaft.

Zu Bo Skovhus' Repertoire gehö-
ren die Rollen des Grafen Alma-
vivalNozze di Figaro, Guglielmo/
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Bo Skovhus: BillY geht - Posa kommt

Cosi fan tutte, Woltraml Tann-
häuser, Olivierl Capriccio, Batbierl
Die Schweigsame Frau, Eugen
Onegin, DanilolDie Lustige Witwe
und die Titelrolle in Billy Budd u.a.
Die meisten der genannten Partien
sang er nicht nur in Wien, seinem
künstlerischen Zentrum, sondern
an allen wichtigen Opernhäusern
der Welt. ,,Billy Budd (Britten)
werde ich in Zukunft nicht mehr
singen, ich bin jetzt 40 und zu alt
für diese Rolle". 1993 gab Bo
Skovhus sein Debüt an der
Münchner Staatsoper als Oliver in
Capriccio. Seitdem ist er regel-
mäßig ein willkommener Gast an
unserem Opernhaus. In jüngster
Zeit sang er den Eisenstein in der
Fledermaus und auch den Don
Giovanni.

traue er ihm. Sinngemäß sagte er:
lch muß als Sänger das umselTen
können, was der Regisseur von
mir verlangt. Provokation in der
Kunsl ist gut, wenn es Sinn macht.
l\4it Peter Konwitschny arbeitete er
gerne und sehr erfolgreich Es war
sein Rollendebüt in dessen lnsze-
nierung Wozzeck am OPernhaus
Hamburg 1998.  Wir  er f  uhren,  daß
er, obwohl kein lypischer Verdi-
Bariton, im nächsten Jahr an der
Wiener Staalsoper in Konwitsch-
nys Don Carlo den Posa singt.
Allerdings wird er den Part vorher -

sozusagen als GeneralProbe - im
Herbst an der Oper von San
Francisco singen. Für Wien will er
kein Risiko eingehen, die Partie
muß sitzen.

lvlan kam auch auf Wagner-Partien
zu sprechen. Sehr gerne würde er
wieder den Wolfram im Tannhäu-
ser singen - eine seiner Lieblings-
rollen. Auch in München, wenn er
gefragt wird. Ab Mai singt er in
Glyndebourne den Kurwenal. Fast
alle mitwirkenden Sänger werden
dort ihr RollendebÜt geben, so z.B.
auch Robert Gambill als Tristan.

Stichwod war auch Die Lustige
l.44twe in Wien. Skovhus sang den
Part des Danilo mit Freude und
Leidenscha{t; auch auf Englisch in
den USA. Er möchte sich künftig
dafür einsetzen, daß OPeretten
wieder auf hohem Niveau an
großen Häusern inszenaert wer-
den.

Der Liedgesang: Ein wichtiger
lvleilenstein in der Karriere des Bo
Skovhus. Bei zahlreichen Festivals
sang er Zyklen von Gustav l\4ahler
und Lieder von Richard Strauss.
Franz Schubeft, Robert Schumann
usw. Wir lauschten zwei Liedbei-
spielen aus dem ltalienischen
Liederbuch, welche die Gestal-
tungsfähigkeit von Bo Skovhus
überzeugend bewiesen.
Ein schönes Volkslied in dänischer
Sprache mit dem slimmigen Inhalt
, ,Huld igung an den Frühl ing"  b i lde-
te den Abschluß dieses Nachmil-
tags.

llse Sauer

l\4it Zurückhaltung erzählte er, daß
er einer bürgerlichen Familie aus
einer dänischen Kleinstadt enf
stamme. Ursprünglich wollte Skov-
hus Medizin studieren. Aber es ist
ein so langes Studium, meinte er,
und Sänger zu werden, das stellte
ich mir leichter und amüsanter vor.
Er befragte seinen Lehrer, der ihn
ermunterte. Zunächst studierte er
Musikwissenschaften, aber das
interessierte lhn nicht sehr. Dann
studiene er Gesang an der l\4usik-
hochschule von Aarhus und der
Königlichen Akademie in Kopen-
hagen.

Auf die unvermeidliche Frage nach
dem Regietheater, meinte Bo
Skovhus, wenn er den Regisseur
bereits kenne und persönlich gute
Edahrungen gemacht habe, ver-
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Nabucco's 161. Geburtstag
i n  U l m
In seiner Einführung sprach Klaus
Rak, der Ulmer Operndirektor und
Inszenator dieser Aufführung, daß
die Oper am 9.3.  1842 in  Mai land
uraufgeführt wurde, schnell rech-
neten wir  nach,  es war der  161.
Geburtstag dieser beliebten Oper.

Der eindeutige Star dieser Vorstel-
lung war GMD Alan Gähres,  der
wahre Wunder an Verve, Dynamik
und Spannung aus dem Orchester
herausholte, nie rührselig wurde,
immer dramatisch zupackte und
dabei den lür Ulm sehr ordenf
lichen Chor im Griff hatte.

Eigenartig kontrastierend dazu war
die allzu statische Inszenierung. ln
den schwarz-weiBen (=Juden) und
roten (=Feinde/Nebukadnezaner)
Kostümen war der Chor last ohne
Bewegung - Ausnahme vor dem
Gefangenenchor, hier mußte Putz-
fronarbeit geleistet werden! Die
Personenregie ansonsten be-
schränkte sich auf ein lvlinimum.
Die sängerische Leistung muß
durchwegs als positiv angesehen
werden. Einstimmiges Urteil der
lBSler, die Oper müßte eigentlich
,,Abigaile" heißen, souverän in
Höhe und Tiefe, in Koloratur und
hochdramatischem Ausdruck bot
Lisa Livingstone eine Spitzen-
leistung, mit der sie an jedem
Opernhaus der Welt beslehen
könnte. Ungewohnt lremolierend
und schwächlich beginnend Wil-
helm Eyberg von Wertenegg als
Nabucco, er ist eher ein deutscher
Heldenbariton (wir konnten ihn
schon oft in diesem Fach bewun-
dern), steigerte er sich im 2. Teil
zu ,,Normalform".
Die Partie des lsmael wurde durch
eine eingefügte Arie aus Jerusa-
/ern aufgewertet, der chinesische
Tenor Xu Chang bot eine erstklas-
sige Leistung und begeisterte mit
seiner kantilenen Höhe. Gerard
Hulka, Stefany Goretzko. Oliver
Haux,  H.G.  Dotzauer  und lva
Mihanovic rundeten das gute
Ulmer Ensemble ab.

Bodelinda in Passau
Händels ' , ,Langobarden-oper"  zu-
erst in Passau und dann bei den
l\4ünchner Opernfestspielen. Ver-
gleichen kann man, sollte man
aber nicht! Es war inleressant,
schon mal eine Sichtweise auf
d iese Oper zu bekommen: s ie
besteht aus vielen Arien, einem
Duet t  und e inem Finale und gehöd
angeblich zu seinen slärksten
Opernpartituren. Am 13.2.1725
wurde sie sehr erfolgreich am Har
market im Kings s Theatre in
London mil den besten, damals
verfügbaren Kräften uraufgefüh ft.

Und natür l ich wol l ten d ie lBSler
endlich einmal den Countertenor
Thomas Diestler in einer Oper er
leben. nachdem er beim 25jähri-
gen |BS-Jubiläum schon die Zuhö-
rer begeistert hatte. Seine ange-
nehm dunkel timbrierte, warme,
schöne Stimme mit außergewöhn-
licher Koloraturfähigkeit gefiel allen
sehr gut, schade nur, daB er als
Unolfo wenig zu singen hatte, die
Rolle des Bertarido wäre sicher
auch in seinen Händen sprich
seiner Kehle bestens aufgehoben
gewesenl Diesen sang der Eng-
länder James Huw Jeffries, eben-
falls gewandt und stil istisch sehr
sicher, die Schönheil seiner Slim-
me kommt aber bei weitem nicht
an Diestler heran. Die Titelrolle
war gesanglich und schauspie-
ler isch bei  Annabel le  Pich ler  in
guten Händen, sie konnte glaub-
haft die Verirrungen ihrer Seele
darstellen. Monika Rebholz als
Eduige,  Chr is tophe Dur inger  und
Philipp Ankirchner ergänzten mit
guten Leistungen die interessante
Auf.führung. Die Begisseurin Vi-
vienne Newpod verlegte die Hand-
lung in die l\4oderne, was durchaus
schlüssig war; der Dirigent Basil
H.E.  Coleman fand e inen durch-
sichtigen, klaren, Händelklang,
wenn auch kleinere Palzer zu
hören waren, was bei diesem
schwierigen Stück niemand wun-
ded. Ein Manko: keine Ubertitel,
die haten zum Verständnis viel
beigetragen!

Claus Helmut Drese:
Nachklänge - Fünf Künstler-
schicksale.
Dittrich-Verlag, Preis € 19,80
Nach zwei autobiographischen
Büchern stellt Drese nun einen
Novel len-Band vor ,  in  dem er ,  wie
der Titel schon sagt, einzelne
Künstlerbiographien frei assoziativ
verarbeitet zu Kriminal-, Pastoral-
und Fami l iengeschichten.  Der
Leser sollte meines Erachtens
nicht den Fehler machen, krampf-
haft nach der Wahrheit dieser
Geschichten zu suchen, da ver-
d i rbt  er  s ich d ie Leselust .  Denn
Drese hat einen schönen, flüssi-
gen Schreibstil und es macht
Spaß, mit ihm auf Entdeckungs-
reise zu gehen, sei es in die
Schweizer Berge oder auf die
Hinterbühne eines Theaters. Er
zeichnet die Charaktere seiner
Personen äußerst  b lumig,  manch-
mal packt er vielleicht sogar zuviel
in diese Personen hinein (wie z.B.
beim , ,Hol länder ' .  da is t  a l les dr in
von sex b is  cr ime).  Der  Schluß
dieser Erzählung wendet sich so
überraschend banal, ohne daß die
im Text gezogenen Fäden greifen
würden, eine Ad von ,,deus ex
machina':Effekt. Für jeden Thea-
terinleressenten ist es eine ver-
gnügl ich-nachdenkl iche Lektüre.

M o n i ka Beyerle-Sch e I le r

Seit Herrn Gerlachs Wechsel in
den wohlverdienten Ruhestand
wurde der Kartenvorverkauf für die
Bayer. Staatsoper über den IBS
eingestellt. Es mehren sich die
Anfragen, diesen praktischen Ser-
vice wieder anzubieten. Sofern
möglichsl viele IBS-Mitglieder sich
dazu äußern, könnte dies unsere
Entscheidungsfindung erleichtern.
Schicken Sie uns bitte ein mail
oder ein Fax oder tragen Sie sich
anlässlich der Mitgliederversamm-
lung in die Liste datür ein und
dokumentieren Sie somit lhr Inter-
esse. Danke

Monika Beyerle-Scheller lngrid Näßl
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Einladung zur ordentlichen Mitgliederversammlung

am Mittwoch, 21 . illai 2003, 19 Uhr im Künstlerhaus am Lenbachplatz

Tagesordnung:
1 . Genehniigung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung

2.

2.2
2.3
3.
4.
5 .
6.

vom 16. April 2002.
Bericht des Vorstandes (mit anschließender Aussprache)
Vorsitzender Wolf gang Scheller
Finanzen
Veranstaltungen
Bericht der KassenPrüfer
Wahl eines neuen KassenPrüfers
Entlastung des Vorstandes
Ehrung uÄd Verabschiedung des ausscheidenden Vorstands-
vorsitzenden Wolfgang Scheller

7. Neuwahl des Vorstandes
8. Anträge - schriftliche Anträge werden gem. $ 12l1 der Satzung

bis sDätestens 7. Mai 2003 erbeten.
8.1 EhrenmitgliedschaftWolfgangScheller
8.2 Vorschlai Satzungsändeiung Erweiterung der Ziele des IBS
9. Mitgliedsbeitrag:FestlegungderFirmenmitgliedschaft
10. Veächiedenes: Wünsche an den neuen Vorstand, Anregungen, Kritik

Anschließend laden wir Sie herzlich zu einem Drink ein'
Wir rechnen mit zahlreicher Beteiligung'

1 0



DAS IBS.RING.QUIZ

11 Nr lb11 N11 l ' '
) .  .  ) .  .  ) . .  J . .

Der Mai steht an der Bayerischen Staatsoper ganz im Zeichen des neuen Rings. Det IBS veranstaltet mit
dem bekannten und gefeieden Pianisten und Wagnerkenner Stefan Mickisch vier F//Vc-Gesprächskonzerte
im Gasteig. Das brachte unser l\/itglied llse Sauer auf den Gedanken, für Sie ein Musikrätsel zu erstellen, das
sich hauptsächlich mit dem Fng und Wagner befasst.
Wir hoffen, es bereitet lhnen Freude. Wir hätten natüdich auch gerne lhre lvleinung dazu, um vielleicht zu
anderen Gelegenheiten wieder Rätsel f ür Sie zu erstellen.

Natürlich gibt es bei diesem Rätsel interessante Sachpreise, Bücher und CD's, zu gewinnenl
Bitte senden Sie uns die Lösung bis Montag, 2. Juni 2003 per email, Fax oder Postkarte/Brief.

Gehen mehrere richtige Lösungen ein, entscheidet das Los. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Die Lösuno des Rätsels und die Gewinner werden in IBs-aktuell 5/03 veröffentlicht.

01 . Wieviele Teile des Rngs wurden in München uraulgeführt?
02. Deutscher Philosoph, der Wagner stark beeinflusste. Vorname!
03. Welchen Familiennamen trug Wagner als Kind?
04. Welcher berühmte Kritiker aus der Zeit war Wagner nicht zugetan?
05. Wie heißt ,,ausdrucksvoll" in der Musiksprache?
06. Wenn aus,,F" ein, ,Fis" wird,  dann nennt man das eine . . .?
07. Welchen Namen gibt man Erda noch?
08. Wie nennt man eine kleine Gruooe von Musikern?
09. Was heißt ,,Wiederholung" in der l\4usiksprache?
10. Nachname eines Dirigenten einer sehr bedeutenden Rrng-Aufnahme?
11. Wie nennt man eine kleine melodische Einheit ,  d ie z.B. Personen, Si tuat ionen

etc. zugeordnet ist und dann ständig als deren Träger wiederholt wird?
12. Großer Förderer und angeheirateter Verwandter von Wagner?
1 3. ln der Weltenesche steckte ein .....? Name desselben I
14. Welches Objekt ist mit einem Fluch des Verderbens belegt?
15. Slegl inde und Siegmund sind . . . . . . . .?
16. Für Wotan und Loge gibt es zwei Wege, um nach Nibelheim zu

gelangen; welchen Weg nehmen sie NICHT?
17 . Was Tristan f ür lvlarke, war Siegfried für wen?
18. Wie nennt man die Naturmusik im 2. Aufzug von Siegfrieü
19. Ohne wessen finanzielle Hilfe wäre Wagner evtl. ruiniert gewesen?
20. Wie heißt das Erdengeschlecht Wotans?
21 . ,,Du sollst mich nicht lieben". Wer sagt das?
22. In welcher Kirche in Leipzig wurde Wagner getauft?
23. Woraul verzichtet Alberich zugunsten des Rheingolds?
24. Als Hagen dem toten Siegfried den Ring abstreifen will, hebt er die ...?
25. Wergewinnt am Ende den Ring?
26. Name der Wagner-Villa in Bayreuth?
27 . Wie heißt Wagners erste Frau mit Vornamen?
28. Welche Figur verwandelt sich in den Lindwurm?
29. ,,Vöglein, mich dünkt, ich bleibe ... Welches Wort lehlt?
30. Ein klassisches Dokument von Wagner-Begeisterung ist ein berühmter

Briel eines französischen Dichters. Wie heißt er mit Nachnamen?
3.1 . ,,So grüße mir Walhall, grüße mir Wotan.. .." singt wer?
32. Wer weisl Siegf ried den Weg zum Walkürefelsen?
33. Verwandtschaltsgrad Hagen und Gunther?
34. Welche Tiere melden Wotan den Anbruch der Götterdämmerung?
35. ,,Alles was isl, endel. Ein düsterer Tag ........ den Göttern". Wort einsetzen.

2. Buchstabe
1.  Buchstabe
1 . Buchstabe
3. Buchstabe
1.  Buchstabe
2. Buchstabe
1. Buchstabe
2. Buchstabe
1.  Buchstabe
1.  Buchstabe

2. Buchstabe
2. Buchstabe
1.  Buchstabe
1.  Buchstabe
3. Buchstabe
5. Buchstabe

(vom Hauptwort)_
1. Buchstabe
1.  Buchstabe
5. Buchstabe
4. Buchstabe
1.  Buchstabe
1. Buchstabe
2. Buchstabe
1.  Buchstabe
1. Buchstabe
1 . Buchstabe
2. Buchstabe
5. Buchstabe
1.  Buchstabe

2. Buchstabe
1. Buchstabe
1.  Buchslabe
2. Buchslabe
1.  Buchslabe
1.  Buchslabe

r lbf lbr lNiN
J . .  ) . .  . ) . .  ) . r
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In memoriam Marcel Prawy

Fast kam einem Marcel Prawy,
Jahrgang 1911, unsterbl ich vor.
Und doch sollte auch er uns ver-
lassen: Am 23. Februar erlag der
beliebte ODernkenner in einem
Wiener Krankenhaus einer Lun-
genembolie. Was wir an Marcel
Prawy wirklich verloren haben,
wird uns erst mit der Zeit bewusst
werden, denn Prawy war überall.
war zugegen, organisierte, gestal-
tete, plante. Seinen Berul definier-
te der promovierte Jurist gerne als
,,Zuhörer" und doch lag er damit
eigentlich völlig falsch. Denn pas-
siv war er nie, er, der bis wenige
Tage vor seinem Tod noch im
Krankenhaus seine nächste TV-
OoernführerReise auf den Spuren
von Andrö Chenler Plante. Was
war er eigentlich außer seinen
,,offiziellen" Stellen, wie derjenigen
als Sekretär des Ehepaars Jan
Kiepura / Martha Eggerth - durch
die er auch die Möglichkeit hatte,
vor den Nazis nach Amerika zu
fliehen - derjenigen des Drama-
turgen der Wiener Volksoper und
des Chefdramaturgen der Wiener
Staatsoper oder derjenigen des
Dozenten am theaterwissenschaft
lichen Institut Wiens? Er war, und
so muss sein einzigartiger Beruf
für ewig definiert werden. Prawy.
Er war ein Vorbild für jeden ernst-
haften, opernliebenden Menschen,
der seine Liebe zum Beruf machen
möchte. Denn mehr kann man
nicht wissen, mehr kann man nicht
erlebt haben, seriöser und organi-
sierter kann man nicht arbeiten
und besser kann man Informa-
tionen seinem Publikum nicht
näherbringen. Ob als Radio- oder
TV-Moderator, Veranstalter und
Übersetzer von Musical-Auffüh-
rungen, Plattenproduzent, Organi-
sator von Matin6en und in allen
restlichen Beschäftigungen war es
die Liebe zur Oper, zu den Sän-
gern und zum Publikum, die ihn
bestimmte.

War er zwar nahezu jeden Abend
in der Wiener Staatsoper, wo er
wenige Schritte von seinem Zu-
hause der letzten Jahrzehnte (dem

Hotel Sacher)
jedes mal Neu-
es lernen wollte,
so gerang es
aber auch
Opernlans in
der ganzen
Welt, von Pra-
wys Allwissen-
heit zu profitie-
ren.

leider nicht sehr zahlreichen Publi-
kum bot, waren unvergesslich.
Leider musste Prawy bei der 25
Jahr-Feier des lBS, dem er immer
sehr verbunden war, absagen.

Die Nachricht von Prawys Tod lös-
te in seiner Heimatstadt Entsetzen
aus, Tausende kamen um ihm,
aufgebahrt in der Staatsoper oder
beim Begräbnis am Zentralfried-
hof, ein letztes Lebewohl zu
sagen. Aber auch die deutschen
Zeitungen und Zeitschriften ge-
dachten seiner mit Liebe, sogar im
italienischen Rundfunk erklang
seine Stimme. Die Opernwelt
trauert um einen der größten Men-
schen, der nie Zeitzeuge sein
wollte, und es doch intensivst war,
ia seine Zeit selbst sehr entschei-

rn München z. B. war er rmmer dend mitgestaltete'

gern gesehener Gast. So erinnere Markus Laska
ich mich speziell an einen herr-
lichen Abend, bei dem er im
Prinzregententheater Leoncaval-
los Boiöme vorstellte. Das sollte Veranstaltungshinweis
eigentlich der Anfang einer Serie
vo-n Abenden werden, der nächste Samstag, 31. Mai, Philharmonie
hätte nach der anderen Bohöme, im Gasteig, 19 h
die andere Sa/ome, Massenets
Herodiade, werden sollen. Leider KS Bernd Weikl und Maestro
wurde aus diesem Plan - unver- Marcello Viotti setzen ihr Enga-
ständlicheMeise - nichts. Noch gement zur Förderung der Schul-
am 21.02.2002 konnte man Prawy musik in die Tat um. Ausgesuchte
im Gärtnerplatz erleben, wahr- Schulorchester aus Augsburg, Am-
scheinlich sein letzter öffentlicher berg und München, verstärkt durch
Münchnei Auftritt, bei dem er Mitglieder des Münchner Rund-
unter dem Titel Verbotene Lieb- funkorchesters geben ein Konzert
tingslieder seine Lieblingsmelo- in der Philharmonie, das Viotti
dien, die während des 3. Reichs dirigiert (8- Dvoiäk und Respighi'
als verfemt galten, zu Gehör Weikl singt Jago und aus A.
brachte. Etwas schwach wirkte er Chenier). In Anwesenheit von
bereits, die Stimme klang matt, Monika Hohlmeier wird eine Stif-
gelegentlich wirkte er unkonzen- tung gegründet, die den Kontakt
tiiert. Doch die Begeisterung und zwischen Schulen und gehobener
das Engagement, mit dem er sein Musikkultur fördern soll. Kanen zu
schier endloses Wissen und seine € 6,- an den bekannten Vorver-
Erlebnisse dem enthusiastischen, kaufsstellen.


